September 


een 


Zeiten kommen, Zeiten ſchw 


iſt unvertiigbar? — Was, 
ſchen, ſich fortpflanzt von Ge 


N Verſchiedene 


Anſichten über Weſen und Formen 
des Chriſtenthums. 


© Aus dem Hanauiſchen, 2. September 1825. In der 
chrift von Hrn. D. Niemeyer „Beobachtungen auf einer 
Be durch einen Theil von Weſtphalen und Holland“ fin⸗ 
et ſich als Beilage, ein Aufſatz, „Was wird aus der Re⸗ 
gion werden?“ von dem verewigten Pfarrer Möller in 
Eiſei vor, in welchem der Verfaſſer ſeine Anſicht über Kir⸗ 
che, Kirchenformen, Lehren, Satzungen und Gebräuche in 
folgenden Worten mitt 0 


heilt und ausſpricht: 
be „Die Formen, darin Menſchen das Chriſtenthum auf⸗ 
lten, find nach Zeiten, 


A Ländern, Staatsverfaſſungen 
„f. w. verſchieden; fie veralten un 


d werden unbrauchbar, 
Zan bedarf ihrer nicht mehr, ſondern, meuet. Es war eine 
, worin vielleicht ein Gregor VII. nöthig, möglich 
nd wirklich ward. Es wird eine Zeit höchſt wahrſcheinlich 
ommen, worin ein Papſt weder nöthig, noch möglich, 
duc wirkich fein. wir Ales hat feine Periode. Id 
de vorüber, dann trägt's die Zeit zu Grabe, es kommt 
lacht wieder. Der Altar. — wird er alt, 
teine morſch, wollen feine Fugen nicht mehr halten, 
15 er ſtürzen — man laſſe ihn und ſtütze und flicke ja 
icht an ihm, wie ſehr auch die jammern mögen, die bis— 
er vom Altare ſich nährten. Ein neuer Altar wird aus 
em Schutte des alten hervorgehen; was an dieſem brauch: 
In iſt, wird beim Bau des neuen nicht verworfen werden. 
dan ſchönerer Form wird dieſer daſtehen. Zahlreich, willig, 
den der, froh wird an ihm das Volk, das des Opferns auf 
get alten Trümmern laͤngſt müde war, Gott und den er 
ande hat, im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ 
80 „Das Chriſtenthum bleibt! Sollte auch eine beſtimmte 
wo und Partei aufhören, die Staatsreligion des einen 
d andern Volkes und Landes zu fein. Das Chriſten⸗ 
um ſelbſt wird nichts dadurch verlieren.“ 
wird „Auch das außere Bekenntniß des Chriſtenthums 
rd bleiben. Wer wird ſich aber einbilden, daß dazu eine 


N 


JAN 


eingegraben I 
ſchlecht zu Geſchlecht. 
Joh 


werden feine h 


dere ſind da! — Was 


inden, an 
n den Geiſt des Men⸗ 


ann v. Müller - 


katholiſch, lutheriſch, 
Fortdauer die⸗ 
Löſeten ſich die 
Geſellſchaften zuſammenhielten, 


gewiſſe Kirchenpartei, ſie nenne ſich 
reformirt, oder wie ſonſt — und gerade die 
ſer bis zum Ende der Tage nöthig ſei. 

Bande, welche bis jetzt dieſe 
der aufgeflärte, echte Chriſt wür 
genauer Beobachter des Ganges der Vorſehung bei dieſer 
Auflöſung ſein. Er würde dankbar das Gute, das er et⸗ 
wa in der Gemeinſchaft der untergehenden Secte genoſſen 
hat, erkennen, er würde ſicher und nicht vergebens warten, 
daß die beſſeren Menſchen des untergehenden Bekenntniſſes 
ſich zu einer neuen Verbindung zuſammenthun und (unter 
was für Namen und Form, gleichviel) die Grundſätze des 
Evangeliums — gereinigter, als vorhin, bekennen würden.“ 

In einem ganz andern Sinne drückt ſich Herr Pro⸗ 
feſſor Lehmann aus, in der Schrift: „Muß denn der Menſch 
eine poſitive Offenbarung haben?“ 

„Die poſitive Religion, ſagt dieſer letztere Verfaſſer in 
ſeiner eben angeführten Schrift, S. 65., als eine Darſtel⸗ 
lung des Unbedingten, Ueberſinnlichen, iſt alſo weniger 
eine Belehrung über dasſelbe, die ſolches nur herniederzie⸗ 
en würde in die Gemeinheit der Dinge, als vielmehr eine 
Anſtalt von abſoluten Abwartungen; und ſelbſt ihre Lehre 
iſt mehr für das Andenken da, für die Andacht, als für 
die Prüfung. Die Kirche iſt nicht eine Schule zum de 
ſonniren, wie man ſich Einſichten verſchaffe in das abſolute 
Weſen, ſondern ſie hat einen ſtehenden, obgeſchloſſenen 
Lehrbegriff von Gott, eine Dogmatik, als Symbol des 
Unbedingten; der Kirchenlehrer iſt ein Geſchaͤfftsmann im 
unbedingten Heiligthume, ein Organ der Gemeinde und 
ſteht im Dienſte — — „Wer von Gott redet, muß nicht 
in der gewöhnlichen Sprache aller andern Gegenſtande re⸗ 
den, als dürfe noch erſt etwas geſucht und ausgemacht wer⸗ 
den, ſondern er muß abſolut ſorechen, wie eine Offenba⸗ 
rung, welche kein wiſſenſchaftliches Syſtem von einem Mei⸗ 
ſter im Denken iſt, als vielmehr ein Dictat von einem 
Propheten. Und eben ſo unbedingt muß die Kirche auch 
in ihrer Praxis fein, in dem Alter ihrer Gebräuche, daß 


de ruhiger Zuſchauer und 
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dieſelben fih alle Nachfragen nach einem Zuſammenhange 
mit bedingten Zwecken verbitten, ſondern in ſich ſtehe, weil 


und damit fie ſtehe.“ S. 66. „Man hat behauptet, daß 


die Formen der Kirche von der Gemeinde abhängen, und 
im Geſchmacke der Zeit liegen, alſo, wie alle Dinge, mit 
der Zeit mitgehen und ſich verändern müſſen. Ich kann 
aber dieſe Behauptung nicht reimen mit dem Begriffe der 
Kirche. Das Ueberſinnliche hat mit dem Wechſel der Zeit 
nichts zu ſchaffen, als könne es von demſelben leiden, und 
es liegt nicht eingeſperrt im Raume; gegen den Raum ift 
es geiſtig und gegen den Wechſel unveränderlich. Da nun 
die Kirche eine Vertretung des Ueberſinnlichen iſt, ſo muß 
ſie in Unveränderlichkeit daſtehen, wie eine Antiquität. 
Der Wechſel, und wenn dieſer dem Zeitgeiſte nachläuft, 
würde ihr eine weltliche Anſicht geben und eine gemeine 
Abkunft derſelben verrathen. Das Heilige iſt gegen die 
Welt und geht nicht mit der Welt.“ S. 69. „Die Kirche 
arbeitet im Buchſtaben. Aber — der Buchſtabe iſt ja nicht 
der Geiſt, — er tödtet den Geiſt. Dieß nun mag jeden 
Geiſt betreffen, welcher durch die Kirche eben nicht geweckt 
werden ſoll, den Geiſt weltlicher Weisheit; dem Geiſt der 
Kirche aber gilt ſolches nicht, als welcher in einer veſten 
Haltung beſteht und in dem Sinne für Unbedingtheit, 
und eben aus einer Geſchloſſenheit und Veſtigkeit des Wor- 
tes und Buchſtabens erſteht, nicht aber aus ſchwankenden 
Reflexionen. Was bleibt uns von dem Ueberſinnlichen, zu 
welchem der Verſtand nicht führt, übrig, als nur Name 
und Wort? Hier iſt das Wort der Geiſt ſelbſt, und wer 
im Worte lebt, der lebt im Geiſte.“ S. 70. 

Welcher von beiden Verfaſſern hat nun Recht? und iſt 
es ſchwer das Wahre und Richtige hier zu treffen? Tau— 
ſend und tauſend Chriſten waren und ſind, die mehr oder 
weniger deutlich und lebendig die Wahrheit der Worte des 
Pfarrers von Elſei erkennen und fühlen. Mit dem Stehen 
oder Fallen des ſie begründenden Princips, ſteht oder fällt 
die Freiheit, und mithin das Daſein der evangeliſchen 
Kirche. 

Die Glaubensbekenntniſſe, Gebräuche, Ceremonieen, 
Liturgieen und Satzungen der früheren Kirche können der 
ſpäteren nicht als Vorſchrift gegeben werden. Chriſtus und 
ſein Wort, dieſe beiden ſind ewig, aber nicht ſo die menſch— 
lichen Auffaſſungen ſeiner Religion, nicht ſo die Kirchen— 
formen, von Menſchen erfunden und eingeſetzt. Es iſt 
nicht im Geiſte der Reformation, wenn die Kirchenge— 
ſchichte gleich und mit der heiligen Schrift Norm und 
Richtſchnur der Kirche werden ſoll. Es iſt und bleibt zwi— 
ſchen Kirchenthum und Chriſtenthum ein großer Unterſchied. 
Das letztere iſt das Heilige, das Herrliche, aber die Kirche 
war nicht immer heilig und herrlich, es entſtanden in ihr 
Formen, von welchen das Chriſtenthum nichts weis, ja in 
welchen das Chriſtenthum oft unterging. Das Chriſten— 
thum ſteht über uns und iſt in feiner göttlichen Erhaben— 
heit uns als Aufgabe geſetzt, aber über vielen kirchlichen 
Formen, denen wir entwachſen ſind, und deren wir nun 
nicht weiter mehr bedürfen, ſtehen wir ſelbſt. So wie die 
frühere Zeit das Recht hatte, ihre Kirchenformen zu bilden, 
ſo hat auch die Gemeinde Jeſu in jedem Zeitalter das Recht, 
aus ihrem Geiſte zu bilden und zu formen, was ihr Ver 
dürfniß iſt, und wozu der Geiſt fie treibt. Nicht der je: 
desmalige Zeitgeiſt ſoll die Kirchenformen bilden, ſondern 
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der Geiſt der wahren Gemeinde, das wahre Chrise 
in den Menſchen, nach feinen verfchiedeneu Bildungs 
in der Zeit. Alte Ceremonieen, Liturgieen, Gebete, 5 9 
haben an ſich etwas Ehrwürdiges, wenn ein wahrer 1 

geliſcher Sinn und Geiſt ſich in denſelben aussprach. * 

das Alte kann nie uns Vorſchrift und unbedingte MT 
ſchnur werden, ſondern vielmehr, wir behalten uns IM nd 
das Princip der freien Prüfung und Forſchung vor, giebe 
das Princip des Geiſtes, der nur das mit Luſt und A 
ergreift, was wahrhaft erhebend, bildend, belebend, 105 
mäß und erbaulich iſt. Re 


Vernunftwidrige Secte. 


+ Aus Weſtphalen. Einige fremde Blätter oben 
unnöthigerweiſe viel Aufhebens von derjenigen Secte ine 
macht, welche nach einem irrigen Zeitungsberichte als ei 
ganze Gemeinde ſich von ihrem Pfarrer losgeſagt . 
ſich zu völligen Separatiſten umgebildet habe. Auch 5 
ſcheint es uns ſehr auffallend, daß man die höchſt achte 
Grafſchaft Mark dabei ins Spiel zu bringen befliſſen! 4 
wo nun einmal gar keine Separatiſten wohnen, und 1 
auch ein viel zu e und aufgeweckter Geiſt berrſch 
als daß dergleichen religibſe Ausgeburten Nachfolge erwe 19 
ſollten. Das Wahre von der Sache ſelbſt ergibt ſich au 
dem Folgenden: In einem kleinen Dorfe, Sch ewa 
zenau im Witgenſteiniſchen unweit Berleburg, befinden nd 
etwa ſechs Familien von Wollwebern, zu einem benach' 
barten Pfarrdorfe gehbrend, die ſich ſeit einiger Zeit ” 
der Kirchengemeinde getrennt haben. Sie wollen ihre 0 
der nicht taufen laſſen — gehen weder zur Kirche nec 
zum Abendmahle — halten ſich blos an eine Privaterkog 
ung — wollen ihre Kinder nicht in die öffentliche Schl 
ſchicken, ſondern ſelbſt unterrichten — wollen zur Unterd 
tung der Schule, Kirche und Kirchendiener nicht beitragen 
— gedenken ſich der Eidesleiſtung und der Militärpflcht 
zu entziehen, und als Separatiſten eine eigene kleine Ge, 
ſellſchaft zu bilden, und hoffen dazu von der Obrigkeit elle 
Freiheit zu erhalten, die ihnen nicht gewährt werden kan. 
— Nachdem nun ſchon einige Bemühungen vergeblich A 
gewandt waren, dieſe Familien wieder mit der Kirche 5 
vereinigen, wurde von einem hohen Miniſterio des Cult 
beliebt, noch einen Verſuch zu machen, durch Belehrung 
und Ueberredung auf dieſe Menſchen zu wirken; und & 
hochwürdiges Conſiſtorium beauftragte den Prediger Wel 4 
in Gemeinſchaft mit dem rühmlichſt bekannten Herrn © 
perintendenten Bender in Siegen, zu dieſem Geſchafft, 
Wir verfügten uns demzufolge nach Schwarzenau, unter 
richteten uns aus den bisherigen Verhandlungen von vi 
Lage der Sache, zogen demnächſt an Ort und Stelle Be 
verftändigen Ortseinwohnern die nöthigen Nachrichten f 
über das Geſchichtliche, des Entſtehens dieſes Vereins / 
wie über das Perſonale der Mitglieder desſelben; und er 
fuhren dabei, daß ſchon früher etwas Aehnliches in em 
Gegend beftanden habe, was doch nach und nach Re 
ſelbſt wieder aufgelöſt hätte, nachdem diejenigen Semi 
ausgeſtorben waren, von denen es ausgegangen oder 
terhalten war. + ar 
; Das Haupt des gegenwärtigen Separatiſtenvereins 5 
ein bejahrter Mann, der bei ſeinen Miteinwohnern als 


’ 


len, rechtlich und achtungswerth anerkannt, und als 
„Mittelpunkt der Geſellſchaft betrachtet wurde, und weil 


uin feiner Art wohlhabend war, ſchien es, daß die übri— 


2 Glieder auch durch ihr Privatintereſſe ſich von ihm 
gezogen und veſtgehalten fanden. 
vin Fremde Emiſſarien aus den benachbarten kleinen Pro⸗ 
ke zen, z. B. aus dem Iſenburgiſchen und Uſingenſchen, 
a von Zeit zu Zeit nach Schwarzenau, und unterhiels 
durch begeiſterte Vorträge, die ſie Zeugniſſe nann⸗ 
def in einer myſtiſchen, verworrenen, aus den Propheten 
Fechten bilderreichen Sprache das ſchwärmeriſch-religibſe 
uer in dieſer kleinen Geſellſchaft, in deren Verſammlun⸗ 
555 es übrigens ſehr ordentlich zuging, ſo daß man ihnen 
zuküber keine Vorwürfe machen konnte. Es würde mich 
zu weit führen, wenn ich alle ihre beſonderen Meinungen 
ab vorlegen, und über unfere Bemühungen Rechenſchaft 
10 wollte, womit wir ſie eines Beſſern zu überzeugen, 
% in den Schoos der Kirche zurückzuführen verſuchten. 
be begnüge mich nur anzudeuten, daß alles unſer Beſtre⸗ 
N an der von dieſen Leuten ergriffenen und eigenſinnig 
fe gebaltenen Idee der Inſpiration ſcheiterte, nach welcher 

Rauf die verheißene Geiſtestaufe ſich berufend und ſtützend, 
ter einer beſtändigen Einwirkung des göttlichen Geiſtes 
a ehen behaupteten, der ſie über Alles belehre und in 
li ahrheit leite, wobei es ihnen denn, wie gewöhn⸗ 

nicht an Bibelſtellen fehlte, die fie, wie gezwungen 
wu fein mochte, doch ihrem Syſteme gemäß zu deuten 
* was ja bei jeder Religionspartei oder Secte von 

er geſchehen iſt. 

Daß durch die gewöhnlichen kirchlichen Lehr» und Er⸗ 
e een 10 wong er chriſtlicher Sinn und 
nenndel befördert werde, mußte ihnen zum Vorwande ei» 
x Abſonderung dienen, auf welche fie einen zu großen 
erscht legten. Nachdem wir, gehörig vorbereitet, Alles 
kant hatten, um dieſe Leute zur Einſicht ihrer Irr— 
mer zu bringen, und ihr Vertrauen zu gewinnen, 


N ten wir die Sache aufgeben, und es dem Ermeſſen 
ften hern Behörde anheim ſtellen, dieſe Verirrten wenig: 
Dun fo zu beſchränken, daß fie die ihnen bisher gegönnte 
mia ung nicht zu weit ausdehnen, und durch ihr Exempel 
nen“ auch andern ihrer Mitchriſten gefährlich werden kön— 
nich Dieß iſt denn auch, dem von uns erſtatteten Be- 
Re e gemäß geſchehen, und ohne der Gewiſſensfreiheit die— 

N enſchen zu nahe zu treten, iſt doch der zu weiten 

ner nung derſelben über die geſetzlichen Schranken, und 
Spal beſorglichen weitern Verbreitung dieſer und ähnlicher 
man tungen gehörig vorgebeugt worden. Uebrigens glaubte 
. 0 Schwarzenau, daß einſt mit dem Ableben der vor⸗ 
auf ezeichneten Hauptperſon fein kleiner Anhang ſich bald 
gen werde; zumal ſchon jetzt nicht alle einzelne Mit- 
steck der genannten Familien von ihrer Schwärmerei ans 

ip wären. — Wer ſich über das religibſe Leben und 
belehren dieſer Art von Separatiſten und Inſpirirten näher 
tar a will, braucht nur des noch nicht vergeſſenen Hof: 
Sch Jung oder Stilling Buch: Theobald oder die 
der armer nachzuleſen. Gerade in jener Gegend hat 
me Jung feine Jugendjahre und einen Theil feines 
im & Gen Lebens zugebracht; und fo war er am beſten 


tande, die Verirrungen ſolcher Menſchen, mit denen 


x 


998 


er vielfältig in Berührung kam, zu beobachten, und zur 
Warnung für ſeine Zeitgenoſſen zu ſchildern. DH 


Katholiſche Geſellſchaft für gute Bücher in 
Frankreich. 


» Eines der ausgedehnteſten Mittel des wieder aufle⸗ 
benden Jeſuitenordens iſt nicht allein die Wiederherſtellung 
der zahlloſen Bruders und Schweſterſchaften, welche das 
Volk an ihren Beichtſtuhl ketten und ihrer Leitung unters 
werfen, ſondern die Gründung noch anderer Vereine, welche 
namentlich auf die höhern Stände berechnet ſind, die viel— 
leicht in jenen Geſellſchaften ſich nicht unter die niedern 
Claſſen hinſtellen wollen. Solche Vereine ſind die der Miſ— 
ſionen, und die überall ausgebreitete katholiſche Geſellſchaft 
für gute Bücher. Es konnte dieſem Orden die vortreffliche 
Wirkſamkeit der Bibelgeſellſchaften unter den Proteſtanten 
nicht entgangen ſein, und zwar um ſo weniger, da die 
Katholiken ſelbſt mit Achtung und Beifall darüber ſich aus— 
geſprochen haben. Das rege Leben, welches jene Vereine 
unter den Proteſtanten geweckt haben, ſowohl unter denen, 
welche geben, als unter denjenigen, welche empfangen, iſt 
für die Gegner des Proteſtantismus ein Stein des Anſtoßes 
geweſen, den ſie vergebens durch gewaltſame Mittel weg⸗ 
zuräumen ſuchten. Neu ſich bildenden Hülfsgeſellſchaften 
des großen Bibelvereins in Paris wurde die Auetoriſation 
von der Regierung verſagt, ſelbſt beſtehende wurden nicht 
allein mit der Aufhebung bedroht, ſondern ſchon wirklich 
in ihrer Thätigkeit gehemmt. Allein die Sache des Wor⸗ 
tes Gottes fand kräftige, einflußreiche Vertheidiger unter 
den Mitgliedern der höhern Stände, denen der Zugang zu 
dem Throne nicht verſchloſſen iſt, und jede Gewaltthätig— 
keit mußte aufhören. Laſterungen gegen die edeln Zwecke, 
Darſtellungen der Gefahren fo mächtiger Vereine, die fo 
große Summen zu ihrer Verfügung haben, folgten jetzt. 
Noch neulich ſchreiben ihre Organe engliſchen Gegnern der 
chriſtlichen Religion, einem Carlisle und ähnlichen die Bes 
merkung nach, daß ein einziger Theologe die Bibel in 36 
Sprachen Aſiens überſetzt habe, von welchen er die wenig⸗ 
ſten kenne, daß man ſogar ſchon 36000 Franken für eine 
Ueberſetzung in eine Sprache verſchwendet habe, die nirgends 
geſprochen werde, und ähnliche niederträchtige Angriffe 
werden täglich wiederholt. Endlich aber fand ſich ein Mit— 
tel, dieſen Einwirkungen am beßten entgegenzutreten, und 
dieſelben Vortheile ſich zuzueignen: die Gründung einer 
Société catholique de bons livres. Der Proſpectus 
derſelben dat. 28. Auguſt 1824 liegt mit den Statuten 
vor, und wir halten es für zweckmäßig das Wichtigste das 
von mitzutheilen, weil bei der Verbindung der Jeſuiten 
ei diefelde Erſcheinung auch in Deutſchland ſich ereignen 
möchte. 

Der angegebene Zweck iſt, den verkehrten Menſchen 
entgegenzuarbeiten, welche mit ſchrecklichem Eifer auf allen 
Seiten Alles ausbreiten, was den alten Glauben zerſtören 
und die Gottloſigkeit herrſchend machen kann. Durch Bücher 
iſt die Geſellſchaft verderbt worden, durch Bücher kann fie 
allein wieder geheilt werden. Es werden verderbliche, ſchand— 
liche Lehren verbreitet, laſſet uns dagegen die heiligen, er— 
habenen Lehren verbreiten. Schon hat der Bilder von 
Bordeaux eine ähnliche Anſtalt errichtet und nützliche Bü. 
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cherſammlungen angelegt, 


Hauptſtadt des allerchriſtlichſten Königreiches fehlte eine 
ſolche Anſtalt. — Folgendes ſind die Statuten dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft: . 

1) Der Zweck der Geſellſchaft iſt, gute Bücher zum 
Drucke zu befördern, oder wieder abdrucken zu laſſen, ſie 
zu niedern Preiſen zu verkaufen, oder auch umſonſt zu 
vertheilen, in ganz Frankreich nach und nach Niederlagen 
von ſolchen Schriften zu bilden, wo ſie zum Verbrauche 
oder zum Ausleihen ausgeboten werden können, und über⸗ 
haupt durch alle mögliche Mittel dieſe Schriften zu ver 
(Jeder Ort, in welchem ſich 100 Subſcribenten 
finden, ſoll eine ſolche Niederlage erhalten.) 

2) Keine Schrift wird im Namen des Vereins ausge- 
geben, welche nicht ihre Billigung erhalten hat. 

Anmerk. Es iſt unnöthig hinzuzufügen, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft keine Schrift bekannt machen wird, welche nicht 
von den geiſtlichen Behörden approbirt worden iſt. 

3) Der Eathelifhe Verein ſtellt ſich unter den Schutz 
des heil. Paulus, deſſen Bild auf ſein Siegel aufgenom— 
men wird, mit dem die von ihr ausgegebenen Schriften 
bezeichnet werden. 

4) Der Verein wird von einem allgemeinen Rathe von 
80 Mitgliedern verwaltet, die zur Hälfte aus Geiſtlichen 
und zur Hälfte aus Laien beſtehen. Er verſammelt ſich 
vierteljährlich, um über die Lage und die Thätigkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft ſich zu berathen. 

5) Fünf aus der Mitte desſelben und durch ihn er: 
nannte Mitglieder haben die Leitung der Geſellſchaft: ſie 
werden auf drei Jahre ernannt, und können wieder gewählt 
werden. Unter ihnen müffen drei Geiſtliche ſein. Sie 
wählen einen Präſidenten aus ihrer Mitte, der den Na— 
men eines Directors der katholiſchen Geſellſchaft für gute 
Bücher hat. 

6) Dieſe Direction leitet alle Geſchäffte der Geſellſchaft, 
wählt und billigt die zu vertheilenden Schriften, beſtimmt 
die Orte, an welchen Niederlagen eröffnet werden ſollen, 
ernennt für dieſelben beſondere Directoren, ſchließt die Con⸗ 
tracte mit den Buchdruckern, führt die Rechnungen, und 
beſtimmt Überhaupt die ganze Thätigkeit und alle Maßre⸗ 
geln, welche zum Fortgange der Geſellſchaft nothwendig ſind. 

7) Tritt durch Tod oder andere Umſtände ein Mitglied 
aus dem Rathe, ſo ſchlaͤgt die Direction zwei Candidaten 
vor. Bei einem ähnlichen Falle in der Direction, flüge 
der Rath zwei Candidaten vor. . 

8) Die Direction beſtimmt für ihre Gefchäffte ihre Sta⸗ 
tuten, die dem Rathe zur Billigung vorgelegt werden. 

9) Der Rath erhält bei jeden Verſammlungen die Rech: 
nungen der Direction. Er wählt durch Stimmenmehrheit 
aus den vorgeſchlagenen Candidaten an die Stelle der aus; 
getretenen Mitglieder. Er kann über die Wahl der Bücher, 
über die Bildung der Niederlagen, Ernennung der Divec: 
toren derſelben, und überhaupt über die Entwicklung des 
Vereins Vorſchlaͤge machen, welche von der Direction un“ 
terſucht werden, die allein darüber zu entſcheiden das Recht hat. 

10) Das Vermögen der Geſellſchaft wird aus dem Be⸗ 
trage der Subſcriptionen gebildet, welche in den verſchiede— 
nen Departementen eröffnet werden. 


kaufen. 


in Grenoble hat ſich ſchon eine 
Geſellſchaft zu gleichen Zwecken gebildet, wie auch ein ähn⸗ jährlich. 
licher Verein in den Niederlanden wirkſam iſt: nur der 12) 


| 


1000 
11) Der Vetrag jeder Subfeription iſt 20 Fronken 


Jeder Subſeribent erhält dafür wenigſtens hunde 
Druckbogen in mehreren Bänden. Er erhält en — 


Exemplare auf gewöhnlichem Papier, um ſie an 


zu verſchenken. 1 (80. 
13) Wer drei Subſcriptionen nimmt, iſt Mitglied ( 
dem 


cietaire.) l 
14) Dieſe Mitglieder vereinigen ſich jährlich mit n 
figemeill 


allgemeinen Nathe und der Direction zu einer a 
Verſammlung, welcher die Rechnungen vorgelegt werd m 
nachdem fie vorher durch zwei von dem Nathe ernann 
Mitglieder durchgeſehen worden ſind. den 

15) Alle Aemter der katholischen Geſellſchaft weit 
unentgeltlich verwaltet, die untergeordneten Beamten au 


genommen, welche die Direction ernennt. 10 
16) Am 25. Januar, an dem Tage der Beke 
ſcribenten und 


des heil. Paulus, wird eine feierliche Meſſe für die 
Wohlthäter des Vereins geleſen. it 
17) Die Geſellſchaft läßt bei dem Todesfalle jedes Mi 
gliedes des Rathes einen Gottesdienſt halten. um 
18) Diefe Statuten werden der Genehmigung und I N 
terſchrift aller Mitglieder des allgemeinen Rathes er 


r 


„ Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Bekanntmachung 
Nachdem vom fürſtl. Conſiſtorium allhier wegen des Examen 5 
Candidaten pro Ministerio eine neue, weſentlich in folgende, 
Punkten beſtehende Einrichtung getroffen worden: 1) Dem müret 
lichen Examen geht ein Tentamen voraus. 2) Vor demfeben Dog 
der zu Prüfende beim fürftt. Conſiſtorium einzureichen: 1. einen “ g 
ihm ſelbſt in lateiniſcher Sprache verfaßten, kurzen Lebenslaufee 
welchem er vorzüglich darthun muf, wie und womit er in 
Gandidaten⸗Jahren theologiſch oder überhaupt literariſch rc nli⸗ 
ſchäfftigt habe; 2) ein wohlbeglaubigtes Zeugniß über fein Fl 
ches Verhalten von jedem Orte, wo er längere Zeit als Can 
dat ſich aufgehalten hat. 3) Zum Tentamen, welches im Henze 
des Generalſuperintendenten gehalten wird, gehören folgen 
ſchriftliche Arbeiten, die mit Hülfe einer hebräiſchen und deg, 
ſchen Bibel, einer versio LXX interpr., eines griechiſcheſ fer 
Teſtaments und einer Bibel⸗Concordanz binnen 8 Tagen geli 
werden müſſen. 1. Die Beantwortung von 10 Fragen, wi 
zur Hälfte in lateiniſcher, zur Hälfte in deutſcher Spradt 
ausführlich und gründlich, als dem zu Prüfenden möglich, nig 
gearbeitet werden ſollen. (Vollendete Arbeiten ſollen ſo waehe 
als unvollendete, vom Examinanden mit nach Haufe und Zwei 
als 2 Fragen auf einmal ihm nicht vorgelegt werden.) 2. ge 
vollſtändige Predigtentwürſe über einen und denſelben he 
ſchriebenen Text, von denen der eine als kurze Predigt ausge! om 
werden muß. 3. Ein Entwurf zu einer Katechiſation über uf 
vorgeſchriebenen Gegenſtand. 4) Alle dieſe, dem fürſtl Gonſiſtor zr; 
vom Generaliuperintendenten mittelſt Berichts vorzulegenden, 
beiten, entſchelden über die Zulaſſung oder wan wie leg der 
mündlichen Examen, und im letztern Falle: auf wie lang ind‘ 
durch das Tentamen Gegangene abzuweiſen ſei. 5) Das * 
liche Examen, welches, wie bisher, auch ferner verbleibt, € oben 
mit einer Katechiſation, weiche der zu Prüfende nach dem 
unter Nr. 3. aufgegebenen und bereits ausgearbeiteten El? 
mit einigen Kindern aus der Bürger = oder Waiſenhau⸗ ein 
u halten hat. 6) Ein von ſämmtlichen Examinatoren, Würde 
chaftlich auszuſtellendes Zeugniß bezeichnet 3 Grade der ens die 
keit mit eximie, bene, suflicienter, Wer nicht wenig man 
dritte und letzte Cenſur erhält, wird abgewieſen — Als a ws 
ſolches andurd zur allgemeinen Kenntniß bringen wouun dal 
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